
Der Musikus ist im Kindergarten zu Hause
Am evangelischen Elisabeth-Ding-Kindergarten nehmen fast alle Kinder an der rhythmisch-musikalischen Früherziehung teil

Leimen. (fi) Beim kurzen Klaviervorspiel
von Kantor Michael A. Müller waren alle
Kinder des evangelischen Elisabeth-
Ding-Kindergartens in Leimen noch ganz
gebannt. Auch als ein Trompeter des
evangelischen Posaunenchores eine Ton-
leiter anspielte, waren die Kinder noch
ganz Ohr. Müller machte vor der El-
ternschaft im Melanchthonhaus Wer-
bung in eigener Sache, in jener Sache, sich
instrumental zu betätigen. Und die Ziel-
gruppe war genau die richtige, es waren
die Vorschulkinder des sechsgruppigen
evangelischen Kindergartens.

Musik, Rhythmus und das Gefühl für
Takt hatten sie in der „Musikus-Grup-
pe“ gelernt. Die 37 Vorschulkinder hör-
ten nicht nur zu, sie gaben das Ergebnis
dieses Musikunterrichts wieder. „Fast

alle gehen in diese elementare Musik-
gruppe“, sagt Kindergartenleiterin
Claudia Schwörer. Orffsches Instru-
mentarium bildet die Basis, darauf baut
Irina Gross auf. Sie leitet die musikali-
sche Früherziehung über ein Stipendium
des Freundeskreises Familienförderung
Elisabeth Ding. Wer aus der Eltern-
schaft knapper bei Kasse ist, kann in Sa-
chen Musikus-Beitrag ebenfalls auf den
Freundeskreis bauen. So sind fast alle
Kinder im Alter zwischen drei und sechs
Jahre im Musikus-Projekt eingebunden.

Das Instrumentenkarussell dreht sich
in den letzten beiden Kindergartenjah-
ren. Zupft- und Schlaginstrumente
wechseln sich ab, die Kinder lernen min-
destens vier Instrumente pro Jahr in-
tensiver kennen. Wie mitgeteilt wurde,

befinden sich die Kinder in diesem Alter
in der so genannten „sensiblen Phase“, in
der sie beispielsweise mit Leichtigkeit ei-
ne Zweitsprache oder ein Instrument er-
lernen können.

Rhythmisch-musikalische Erziehung
ist ganzheitliche Pädagogik. Im Mittel-
punkt stehen Rhythmus, Klang, Sprache
und Bewegung. „Wir verklanglichen Ge-
dichte und Geschichten mit Musikinst-
rumenten sowie Rassel, Glockenspiel,
Handtrommel, Klanghölzer, Triangel“,
erzählt Irina Gross. Tänze und Bewe-
gungsspiele werden praktiziert. Die Kin-
der machen Erfahrungen mit der Mu-
siklehre, laut, leise, schnell, langsam,
kurz, lang. Eine wichtige Voraussetzung
für den Unterrichtsaufbau ist der stän-
dige Tätigkeitswechsel. Nur der Anfang

und der Schluss bleiben oft unverändert.
Begrüßungs- und Abschlusslied wieder-
holen sich, das sind für Kinder vertraute
Rituale. Nicht nur musikalische Fähig-
keiten werden im Unterricht gefördert,
auch andere Lehrbereiche sind ange-
sprochen: Intelligenz, Selbstwertgefühl,
Sozialverhalten, Konzentrationsvermö-
gen, Körperwahrnehmung, Fein- und
Grobmotorik, Sprache.

Musik zu machen, das macht frei in
der Denkweise und in der Persönlich-
keitsentwicklung. Kein Wunder, dass die
Vorschüler frisch und frei antraten, um
zu singen, die Triangel zu schlagen oder
den Takt auf der Trommel vorzugeben.

Nach den Auftritten war für Kaffee
und Kuchen gesorgt: Musik vorzutragen
regt schließlich auch den Appetit an.

Singen macht Spaß. Das zeigten die Kinder vom Elisabeth-Ding-Kindergarten in Leimen ganz deutlich. Foto: Fink

In der Manege des Musiksaals
trieben es die Kinder kunterbunt

Das Kammerorchester hatte zum musikalischen Zirkus eingeladen

Nußloch. (cds) Das Kammerorchester
Nußloch hatte die Ferienkinder einge-
laden und so hieß es im Musiksaal der
Lindenschule „Manege frei“ für den Zir-
kus „Kunterbunt“. Denn so lautete das
Motto für dieser musikalische Gesche-
hen. Knapp 30 Kinder waren gekommen,
um in die Zirkuswelt einzutauchen, zu
singen, zu tanzen und natürlich zu mu-
sizieren. Einen Nachmittag lang probten
die acht- bis elfjährigen Kinder mit viel
Ausdauer und Begeisterung zusammen
mit den Mitgliedern des Kammeror-
chesters, um abends Eltern, Geschwis-
tern, Großeltern und Freunden eine mit-
reißende Zirkusvorstellung zu bieten.

Geschickte Jongleure, gefährliche
Raubkatzen, anmutige Seiltänzerinnen,
wilde Pferde und eine orientalische
Schlangenbeschwörerin fesselten das
Publikum. Dazu gab es Tanz, Gesang und
viel Musik. Wie jedes Jahr spielte ein
Kinderorchester auf, diesmal aus-
schließlich aus vielen Blockflöten und
Klavier bestehend. Unterstützt wurde es
von einer Geige aus dem Kammeror-
chester. Mit viel Rhythmusgefühl wurde

getrommelt und mit Orff-Instrumenten
musiziert.

MitdemschwungvollenLied„Wirsind
Artisten“ begrüßten die Kinder ihre Gäs-
te, die sich zahlreich im Musiksaal ein-
gefunden hatten. Zirkusdirektorin
Christine Bier, die Vorsitzende des Kam-
merorchesters, kündigte stilecht in Frack
und Zylinder die Akteure an.

Zu einer fröhlichen Melodie des Or-
chesters zeigten die kleinen Jongleure mit
bunten Tüchern ihr Können. Gut im Griff
hatte die junge Dompteuse ihre Raub-
katzen und ließ diese durch einen Feu-
erreifen springen. Anmutige Seiltänze-
rinnen mit kleinen Schirmen balancier-
ten auf Seilen oder schlugen Räder. Da-
zu erklang verträumte zweistimmige
Flötenmusik. Heiterkeit rief die Schlan-
genbeschwörerin und die ihre Schlange
Josephine hervor, die sich zu orientali-
scher Flötenmusik aus einem großen Korb
schlängelte. Die wilden Pferde sorgten für
einen fulminanten Schluss der Vorstel-
lung. Sie konnten nicht nur exakt im
Rhythmus galoppieren, sondern auch da-
bei singen.

Das Lied „Das ist der Tanz der wil-
den, wilden Pferde“, ein Ohrwurm, stei-
gerte sich mit jeder Wiederholung. Mit
Orchester- und Schlagwerkbegleitung
wurde der wilde Ritt schneller und
schneller, bis alle Pferde beim letzten Ton
erschöpft zu Boden sanken.

Begeisterter Applaus belohnte die
jungen Akteure, die in dieser kurzen Pro-
bezeit mit einer wirklich beachtlichen
Leistung beeindruckten. Ohne Zugabe
wurden die Künstler nicht entlassen und
so erklang noch einmal das schwung-
volle Artistenlied.

Konzentration war gefordert am Schlagwerk. Foto: Diemer-Stachel

Virtuosität
gepaart mit

Leidenschaft
Romantische Sommer-Soirée

Sandhausen. (heb) Alexandra Netzold
stimmte kurz ihr Instrument. Dann hielt
sie inne, schloss die Augen und schien sich
zu sammeln für den „letzten Tango“. Es
war Astor Piazzolas „Le Grand Tango“,
ein höchst anspruchsvolles Stück und an
diesem lauen Sommerabend in der gut
besuchten Alten Synagoge in Sandhau-
sen der krönende Abschluss einer be-
zaubernden Sommer Soirée.

Netzold wirkte bei diesen furiosen und
hochkomplexen Tangorhythmen, als
würde sie sich von ihrem Cello als einem
leidenschaftlichen Tanzpartner führen
lassen. Die lang gespannten Klänge, Glis-
sandi und melancholisch absteigenden
Linien bildeten einen reizvollen Kont-
rast zu den drängenden mit präzisem
Strich messerscharf vorgetragenen
Rhythmen. In der Pianistin Brigitte Be-
cker hatte Netzold eine virtuose Partne-
rin, mit der sie die Leidenschaft im mu-
sikalischen Ausdruck, die sich wie ein ro-
ter Faden durch das gesamte Konzert-
programm zog, teilte. Helle gläserne Gir-
landen ließ Becker über dem warmen Cel-
lo-KlanginSergeiRachmaninoffs„Danse
orientale“ klingen.

Von der Romantik bis in die Moder-
ne, von Robert Schumann bis Astor Pi-
azzola, spannten die Musikerinnen den
Bogen. Bekannte Stücke wie Camille
Saint-Saens „Der Schwan“ aus dem
„Karneval der Tiere“ oder „Summerti-

me“ aus der Oper „Porgy and Bess“ von
George Gershwin kombinierten sie mit
seltener aufgeführten Werken wie Nadia
Boulangers „Troisième Pièce“. Boulan-
ger war eine der ersten Frauen, die am Pa-
riser Konservatorium unterrichteten –
wie andere bekannte Komponisten ging
auch Piazolla bei ihr in die Lehre. Mit aus
tiefsten Tiefen aufsteigenden Melodien
ließen die beiden Frauen den Versöh-
nungsgedanken in Max Bruchs Verto-
nung des Kol Nidrei – eines jüdischen Ge-
bets, das vor dem Abendgebet des Ver-
söhnungstages Jom Kippur gesprochen
wird – lebendig werden. „Die Zuhörer ge-
hen raus mit dem Gefühl, dass etwas hin-
ter den Dingen steckt“, bringt Netzold das
Konzerterlebnis gegenüber der RNZ auf
den Punkt.

Alexandra Netzold und Brigitte Be-
cker treten neben verschiedenen anderen
Besetzungen seit fast zehn Jahren auch
als Duo europaweit auf. Netzold ist Preis-
trägerin zahlreicher Wettbewerbe, sie ist
regelmäßiger Gast bei internationalen
Musikfestivals und Musikreihen und
kann zahlreiche CD-Einspielungen,
Rundfunk- und Fernsehproduktionen
vorweisen. Sie unterrichtet an der Freien
Musikschule Heidelberg und – ebenso wie
Brigitte Becker – an der Musikschule
Südliche Bergstraße. Becker wurde in
Heidelberg geboren, studierte an der Mu-
sikhochschule in Mannheim, hat an CD-
und Rundfunkproduktionen mitgewirkt,
konzertiert in ganz Deutschland und im
europäischen Ausland.

Die Cellistin Alexandra Netzold und die Pia-
nistin Brigitte Becker (v.l.). Foto: Hebbelmann

Brasilien grüßte an der Bergstraße
Die Arbeiterwohlfahrt machte es möglich: Schnuppertraining in Capoeira

Dossenheim. (dw) Für Walter Bachert war
es eine Selbstverständlichkeit: Mit Lila
Sax dos Santos Gomes hat der Kreis-
verband Rhein-Neckar der Arbeiter-
wohlfahrt eine Jugendleiterin, die zu-
gleich eine erfahrene Capoeirista mit
dreifachem Titelgewinn der europäi-
schen Meisterschaft und Capoeira-Trai-
nerin ist. Also war es nur folgerichtig, dass
der AWO-Ortsverein die Dossenheimer
Ferienkinder zu einem „Capoeira-
Schnuppertraining“ einlud.

Dieses Mal trafen sich die interes-
sierten Kinder im „Brasilianisch-Deut-
schen Zentrum“, das im vergangenen Jahr
Räume in der Ringstraße „Am Petrus“ be-
zogen hat. „Baiano“, der im richtigen Le-
ben Harlem Otto heißt und Vorsitzender
des Vereins ist, übte und trainierte mit den
Kindern mehr als zwei Stunden lang. Am
Ende standen ihnen die Schweißperlen

auf der Stirn. Und das nicht allein des-
halb, weil es so heiß war: Capoeira hat
viel mit Bewegung und Akrobatik zu tun.
Da wird der Organismus ganz schön auf
Trab gebracht.

Was ist Capoeira? Das ist ein facet-
tenreiches Spiel brasilianischen Ur-
sprungs, das durch den Rhythmus der be-
gleitenden Musik gesteuert wird. Neben
dem Gesang sind Trommeln und der Be-
rimbau, einem Bogen mit Klangkörper,
wichtige Instrumente. Die Spieler agie-
ren miteinander, ohne dass es um ein Nie-
derringen geht. Harmonie, Aktion und
Reaktion, Täuschung und Manöver sind
wichtige Elemente. So werden Auf-
merksamkeit und auch Rücksichtnahme
geschult. Daher lehnen es die Capoei-
rista, wie man die Akteure nennt, es ab,
ihr Tun als bloßen „Kampfsport“ zu be-
zeichnen.

Es waren übrigens die nach Süd-
amerika gebrachten afrikanischen Skla-
ven, die dieses „Spiel“ entwickelt haben,
wie eine Mutter teilnehmender Kinder
erklärte. Sportliche Aktivitäten seien da-
mals verboten gewesen. So entwickelten
sie das Spiel, bei dem – umringt von Mu-
sikerin und Sängern – immer zwei Spie-
ler im Kreisinnern miteinander agieren.
Auch deshalb kommen nur Hände, Füße
und der Kopf zum Einsatz.

Trainer „Baiano“, der in Brasilien ge-
boren und aufgewachsen ist, schwärmt
von den akrobatischen Bewegungen, die
wesentlicher Bestandteil sind. Außerdem
mag er die Musik. „Es macht Spaß“, fasst
er seine Begeisterung zusammen. Für je-
ne Mutter, die ebenfalls in Brasilien ge-
boren wurde, ist Capoeira ein Stück kul-
turelle Identität, die sie ihren „europäi-
schen“ Kindern gern vermitteln möchte.Viele Sinne und Fähigkeiten werden beim brasilianischen Capoeira trainiert. Foto: Alex
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